

Dieses Buch ist in einer Zeit entstanden, in der es mir nicht gut ging.

Ich suchte nach etwas, das mich wieder atmen lässt, nach Ruhe, nach einem Ort, an dem ich kurz vergessen kann, wie laut und schwer die Welt manchmal ist.

Und diesen Ort fand ich in einem Spiel: Stardew Valley.

Zwischen Pixelbäumen, Dorffesten und einem alten Bauernhof habe ich etwas gespürt, das ich lange vermisst hatte – Frieden. Dieses Spiel hat mir gezeigt, wie schön es sein kann, einfach langsamer zu werden, zu graben, zu pflanzen, zu träumen. Es hat mir geholfen, und irgendwann wollte ich etwas Eigenes erschaffen, das vielleicht dasselbe für andere tut.

Dieses Buch ist mein Stardew Valley.

Eine kleine Welt, in die man flüchten kann, wenn der Alltag zu laut wird.

Ein Ort voller Wärme, Freundschaft, Musik und leiser Hoffnung.

Ich wünsche mir, dass jeder, der diese Seiten liest, für einen Moment abschalten kann.

Dass man kurz vergisst, was draußen tobt, und stattdessen in eine Welt eintaucht, in der alles ein bisschen heller ist.

Und vielleicht – ganz vielleicht – spürt jemand beim Lesen, dass das Leben so aussehen darf, wie man es sich wünscht. Manchmal muss man nur den Mut finden, neu anzufangen.




Ein Tipp der Autorin

Dieses Buch ist am schönsten, wenn man es an einem warmen Sommertag draußen liest –

im Gras, auf dem Balkon oder irgendwo, wo die Sonne durch die Blätter scheint –

und dabei sanfte Lofi-Musik im Hintergrund läuft.

Dann, glaube ich, versteht man am besten, woher diese Geschichte kommt –

und was sie im Herzen wirklich sein will: eine kleine Pause vom Leben
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Kapitel 1

Ein Anfang im Sommer

Der alte Bus rumpelte über die staubige Straße, während das Tal unter dem goldenen Nachmittagshimmel langsam in Sicht kam. Cherry hatte ihren ganzen Mut zusammengenommen, um ein neues Leben als Farmerin zu beginnen. Sie spürte, wie ihre Finger zitterten, ob vor Nervosität oder Vorfreude wusste sie nicht. Als der Bus an der Haltestelle in Lunara hielt, wurde sie von einem kleinen Empfangskomitee begrüßt: Sophie, die Schreinerin, die sich freut, ein neues Gesicht zusehen.

„Willkommen im Silberfalltal, Cherry!“, sagte Sophie fröhlich. „Du bist sicherlich von der langen Reise müde. Ich bring dich erstmal zu deiner Farm. Folg mir.“

Cherry griff nach ihrem Rucksack, nicht viel drin außer einen vererbten Brief, ein paar alte Fotos und eine dicke Portion Hoffnung.

Die Sonne hing weich über den Hügeln und das Tal glitzerte wie frisch aus einem Traum geschnitten. Cherry folgte ihr über den Trampelpfad vorbei an blühenden Bäumen, flatternden Vögeln und dem stetigen Sirren der Zikaden.

„So! Wir sind da!“, erwiderte Sophie.

Ihr Hof…wild!

Verwuchertes Gras, umgestürzte Äste, verstreute Steine. Die alte Hütte, die einmal ein Zuhause war, stand schief, aber stolz in der Mitte des Grundstücks.

Was hab´ ich mir da angetan?

Cherry stemmte die Hände in die Hüften.

Das ist kein Neustart – das ist ein verdammter Urwald.

Doch als sie den ersten Schritt über die knirschenden Kiesel zum Haus machte, spürte sie etwas. Etwas Echtes. Vielleicht sogar Hoffnung. Die Morgensonne drang in dünnen Streifen durch die Vorhänge. Staubkörner tanzten darin als hätten sie über Nacht beschlossen, zu schweben, statt zu sinken. Cherry blinzelte gegen das Licht. Ihr Rücken schmerzte ein wenig vom alten Bett und der Wind hatte in der Nacht ein loses Brett an der Außenwand klappern lassen.

Okay, du bist alt, krumm und vermutlich von Termiten bewohnt…aber ich wohn` jetzt hier.

Sie zog sich an, nahm ein paar Münzen und ihren Rucksack mit und machte sich auf den Weg zur Tischlerei. Der Weg war ruhig, nur begleitet vom sirrenden Klang der Zikaden, die schon am frühen Morgen durch das Tal summten wie eine eigene Sprache.

Sophie war bereits am Werk. Der Klang von Hämmern und das Summen von einer Säge hallten durch das große Holzhaus als Cherry eintrat. Der Geruch von frisch geschnittenem Holz füllte die Luft, warm und beruhigend. „Cherry! Schön dich zu sehen!“ Sophie kam lächelnd auf sie zu, die Haare vom Wind zerzaust. „Na, hast du die erste Nacht überlebt?“

„Gerade so. Ich glaube, mein Haus steht ein bisschen schief.“

Sophie lachte. „Ein bisschen? Ja, das tut es. Ich hab´s gesehen, als ich dich gestern hergebracht hab. Es hat Charakter, oder?“

Cherry hob die Augenbraue. „Wenn `Charakter` heißt, dass ich im Schlaf langsam zur Seite rutsche, dann ja.“

„Ich kann es mir mal anschauen“, sagte Sophie. „Wenn du willst, richte ich es dir wenigstens so aus, dass du nicht aufwachst, weil der Nachttischt zu dir rutscht.“

„Das wäre nett.“

„Komm, ich stelle dir meine Familie vor.“

Im hinteren Teil des Hauses saß ein Mann mit Brille an einem kleinen Labortisch. Bechergläser, ein Notizbuch, eine alte Lupe. Er sah aus, als hätte er gerade einen Plan zur Verbesserung der Welt entwickelt.

„Das ist Isaac Winters, mein Mann. Er ist Biologe. Wenn du was über Pflanzen oder Bodenbeschaffenheit wissen willst, frag ihn.“

Isaac sah auf, nickte höflich, wirkte freundlich aber auch wie jemand, der lieber Diagramme als Smalltalk führte. Dann hörte man Schritte auf der Treppe. Langsam, nicht schleppend eher bedächtig. Ein Mann mit pechschwarzem Haar, das in einem modernen Mod Cut über seine Stirn fiel, trat aus dem Untergeschoss, die Hände tief in den Taschen seines Hoodies. Seine Augen waren tiefgrau fast durchsichtig, zwei silberne Snake-Bite-Piercings blitzten an seiner Unterlippe auf, dezent, aber auffällig. Auch seine Ohren waren geschmückt – mittelgroße schwarze Plugs und ein silberner Ring am Knorpel und sein Blick flackerte nur kurz zu Cherry, bevor er sich zur Tür wandte.

„Das ist Sebastian, mein Sohn.“ sagte Sophie leise.

„Er ist viel draußen. Oder im Keller. Oder am Computer.“

Sebastian nickte ihr knapp zu, kaum mehr als eine Bewegung des Kinns, bevor er die Tür öffnete und nach draußen verschwand.

Die kühle Morgenluft strich durch den offenen Türspalt und Cherry spürte ein leises, schwer zu greifendes Prickeln auf der Haut.

Der war… still.

Sophie zuckte die Schultern, nicht unfreundlich. „Er ist eben…Sebastian.“

Cherry sah ihm noch einen Moment nach, dann wandte sie sich wieder ihr zu. „Wirklich, wegen dem Haus. Wenn du´s etwas gerader bekommst, wäre ich dir dankbar.“

Sophie schmunzelte „Ich schau´s mir an. Heute Nachmittag. Vielleicht braucht es nur zwei neue Stützpfosten oder einen Exorzismus.“

Cherry grinste. Sie fühlte sich plötzlich weniger allein.

Als sie später über den schmalen Pfad zurück zu ihrer kleinen, schiefen Hütte lief, bemerkte sie, dass sich etwas verändert hatte.

Nicht das Haus.

Nicht Heimweh.

Eher sowas wie...Erwartung.




Kapitel 2

Wurzeln schlagen

Der Himmel war noch blass als Cherry sich zum zweiten Mal auf ihrer Farm umsah, aber diesmal mit offenen Augen. Der Tau glitzerte auf dem hohen Gras, in den Astgabeln hingen alte Spinnweben wie vergessene Träume. Und alles, wirklich alles war überwachsen.

Sie stand barfuß in der Tür, einen dampfenden Tasse Tee in den Händen und betrachtete ihr Stück Land.

Es ist schön. Unzähmbar. Ein bisschen wie ein verwilderter Gedanke.

Als die Sonne über die Hälfte kletterte, schnappte sie sich die kleine Axt, die sie in der Werkzeugkiste gefunden hatte und begann.

Der erste Ast, den sie abschlug, fiel mit einem trockenen Knacken. Der zweite war widerspenstiger wie ein altes Tier, das nicht weichen wollte.

Die Stunden vergingen in Schleifen: Steine aufheben, Holz hacken, Unkraut ausreißen. Ihre Hände begannen zu schmerzen, doch sie hörte nicht auf.

Vielleicht ist das Schönste daran: es gibt nichts, was ich erklären oder verstehen muss. Nur Arbeit, Erde und der Rhythmus meiner eigenen Atmung.

Gegen Mittag hatte sie zumindest ein kleines freies Stück geschaffen, eine Lichtung zwischen all dem Wildwuchs. Cherry lehnte sich an den Zaun, atmete tief durch und lächelte.

Das ist ein kleiner Anfang. Aber es ist ein Anfang.

Mit müden Beinen und schmutzigen Fingern, machte sie sich auf den Weg in die Stadt. Ein paar Münzen klimperten in ihrer Tasche – genug, um Saatgut zu kaufen.

Und vielleicht Brot.

Das Dorf Lunara wirkte um diese Zeit belebt, aber nicht laut. Hühner gackerten in der Ferne, irgendwo schlug ein Hammer und Kinderstimmen trugen über den Platz.

Der Laden lag mitten im Herzen des Dorfes, ein Holzbau mit großen Fenstern und dem Schild 'Grimm´s Gemischtwarenladen' über der Tür. Als Cherry eintrat, läutete ein kleines Glöckchen.

„Oh – hallo!“

Eine Frau mit goldblonden Locken und einem schmalen, freundlichen Gesicht trat hinter dem Tresen hervor.

„Du bist die Neue, nicht wahr? Ich bin Michelle Grimm. Herzlich Willkommen.“

Cherry schüttelte ihre Hand. Sie war warm, zart, irgendwie beruhigend.

„Und das hier“, sagte Michelle, „ist mein Mann Pierce.“

Ein Mann mit Schnurrbart und geschäftlichem Blick trat hinter einem Regal hervor.

„Ah! Du brauchst bestimmt Saatgut. Sommer – da empfehle ich Radieschen, ganz unkompliziert.“

Cherry nickte, nahm einen kleinen Sack. Und dann noch Zucchini. Und einen Beutel Blumensamen, einfach weil sie gut rochen.

„Ich bringe dir gern später was vorbei“, bot Pierce an. „Du hast ja sicher noch keinen Transport.“

Cherry bedankte sich, bezahlte und wollte gerade gehen als eine Tür oben auf der Treppe aufschwang.

Taps. Schritte. Und dann…ein schwarz-roter Haarschopf.

Eine Frau erschien auf dem Treppenabsatz, die Arme verschränkt, ein Schwert aus Plastik? – am Gürtel. Schwarz gekleidet, wie aus Schatten gewoben. Sie trug schwarze Spitze und ein eng geschnürtes Lederkorsett, dazu weite Hosen, die im Schatten flossen. Ein Gürtel aus silbernen Ketten, ein Kreuz am Leder – jedes Detail dunkel, scharf und voller Anmut. Ihre Augen blitzten hellblau. Ihr Haar fiel in wilden Stufen über ihre Schultern, bis zur Brust, ein Wolf Cut, der ihr etwas Ungezähmtes verlieh. Schwarze Haare – eindeutig gefärbt – mit glühend roten Spitzen, die im Licht aufflammten wie Funken eines Feuers.

„Oh. Besuch?“

„Ellie, das ist Cherry“, sagte Michelle. „Sie ist neu hier.“

Ellie kam langsam die Treppen herunter, blieb aber mit etwas Abstand stehen. „Willst du, was über Monster hören? Oder über den besten Ort, um nachts Musik zu hören?“

Cherry hob die Augenbrauen, dann lachte sie leise. „Vielleicht beides?“

Ellie grinste. „Gute Antwort. Die meisten hier sind langweilig.“

Michelle schüttelte den Kopf. „Ellie…“

Ellie rollte die Augen und statt wieder in ihrem Zimmer zu verschwinden, blieb sie kurz stehen. Dann öffnete sie die Ladentür und trat hinaus in die Nachmittagssonne. Kurz bevor sie wieder zufiel, drehte sie sich noch einmal zu Cherry um.

„Hey… wir sollten uns mal treffen. Du wirkst nicht wie jemand, der nur Karotten züchtet.“

Ein Lächeln. Breit, offen. Und doch mit einem kleinen Hauch von Nervosität. „Vielleicht bring ich dir was bei. Über Schwerter. Oder andere Dinge.“

Cherry war für einen Moment überrascht, aber dann musste sie lächeln. „Ich freu mich drauf.“

Ellie nickte, schob sich ihre Haare hinters Ohr – ein kleines, fast unmerkliches Zeichen – und ging langsam die Straße entlang, ihr Schwert klapperte leise gegen die Schnalle an ihrem Gürtel.

Als Cherry wieder allein war, blickte sie ihr noch einen Moment nach.

In dem Dorf ist wirklich niemand, wie sie zuerst schienen.

Und das gefiel ihr.




Kapitel 3

Zwischen Erde und Wasser

Die ersten zwei Tage auf der Farm hatten Cherry gezeigt, dass Romantik und Realität oft nicht dieselbe Sprache sprechen. Ihre Hände waren inzwischen aufgeraut, ihre Knie grün vom Gras, und ihr Rücken fühlte sich an, als hätte er ein Jahrzehnt übersprungen. Und doch – als sie an diesem Morgen die Tür öffnete, die Axt auf der Schulter und den Geruch feuchter Erde in der Nase, empfand sie etwas wie… Ruhe.

Nicht Glück.

Noch nicht.

Aber das Versprechen davon.

Sie entfernte den letzten wild wachsenden Busch aus der Erde nahe der alten Vogelscheuche, die ihr nachts Albträume verschaffte und schichtete das Holz säuberlich neben den kleinen Komposthaufen.

Dann pflanzte sie die Zucchini.

Mit jedem Samenkorn, das in die Erde glitt, hatte sie das Gefühl, sich ein wenig selbst zu setzen – Wurzel für Wurzel, vorsichtig, aber entschlossen.

Als der Nachmittag kam, setzte sie sich auf die Schwelle ihres Häuschens, trank einen Schluck Wasser und sah zu, wie sich das Licht veränderte.

Die Zikaden sangen wieder, die Sonne wurde matter. Und in ihr wuchs das Bedürfnis, sich zu bewegen. Nicht zu arbeiten, nur zu gehen.

Ohne es richtig zu planen, wanderte sie den südlichen Pfad hinunter. Vorbei an einem alten Haus, durch die hohen Gräser am Flussufer, bis sie das Rauschen des Meeres hörte.

Der Steg war leer.

Nur ein Mann saß am Rand, die Beine über das Wasser baumelnd, eine Zigarette zwischen den Fingern, die glühte. Er sah nicht auf, als sie näherkam, oder vielleicht tat er es, aber ließ es sich nicht anmerken.

Cherry erkannte ihn sofort: Sebastian. Er war in Schwarz gehüllt, ein Shirt mit Totenköpfen, Kreuzen und Flügeln, die sich wie ein dunkles Emblem über seiner Brust breiteten. Ein silberner Anhänger schwang darüber, fast eins mit dem Druck. Am Gürtel klirrte eine Kette leise, ein stilles Echo der Nacht. Lederbänder und Metall an seinen Handgelenken rundeten den Look ab – schlicht, aber scharf, wie eine stumme Haltung gegen die Welt. Der Wind spielte mit seinem Pony, die Snake-Bite-Piercings glitzerten schwach im Licht der untergehenden Sonne.

Eine Weile sagte niemand etwas. Und gerade, als sie glaubte, dass er vielleicht gar nicht bemerkt hatte, dass sie da war, sagte er: „Manchmal komm ich hierher, wenn alles zu viel ist.“ Seine Stimme war rau, aber nicht unfreundlich.

Cherry antwortete nicht gleich. Dann: „Ich bin noch nicht lange hier. Aber… ich glaube, ich verstehe das.“

Wieder Stille.

Aber diesmal war sie weicher.

Sebastian zog an seiner Zigarette, sah ins Wasser. „Die Leute sind nett. Meistens. Aber manchmal fühlt sich alles… zu eng an.“

„Wie zu enge Schuhe?“

Ein leiser Lacher.

Kaum hörbar.

„Eher wie… ein schlechtes Lied auf Dauerschleife.“

Cherry sah ihn von der Seite an. „Dann solltest du ein Neues schreiben.“

Er drehte den Kopf. Seine Augen waren grau, offen, nachdenklich.

„Vielleicht. Vielleicht muss ich erst wissen, für wen.“

Die Sonne sank tiefer. Das Licht färbte das Meer in Gold und Lila.

Cherry streckte die Beine aus, ließ die Füße leicht wippen.

Keine Berührungen.

Nur zwei Menschen auf Holzplanken über Wasser.

Und für einen Moment - war das genug.




Kapitel 4

Töne, die bleiben

Der nächste Tag verging fast lautlos. Cherry arbeitete ruhig, konzentriert aber ihr Kopf blieb nicht bei der Sache. Immer wieder kehrten ihre Gedanken zum Steg zurück. Zu Sebastian. Und zu der Stille, die sich nicht leer angefühlt hatte, sondern ehrlich.

Gegen Nachmittag klopfte es an ihrer Tür.

„Heeey!“

Die Stimme war nicht zu verwechseln – Ellie, quirlig und direkt, stand mit leuchtenden Augen vor ihr. „Ich wollte dich was fragen. Also, falls du nicht gerade mit der Axt kämpfst…“

Cherry lehnte sich in den Türrahmen, halb neugierig, halb verschwitzt.

„Meine Band probt heute. Komm doch mit! Ich will dir meine zwei besten Freunde vorstellen. Du wirst sie lieben.“

Cherry zögerte nur kurz – dann nickte sie.

Sams Zimmer war… eine andere Welt.

Cherry trat ein und sofort umfing sie der Duft von Cola und Schallplatten. Das Zimmer war vollgestopft mit Postern – laute Farben, flammende Schriftzüge, Bands mit wütenden Namen und Gitarren, die auf Fotos zertrümmert wurden.

Ein Schlagzeug stand in der Ecke, Verstärker lagen wie schlafende Tiere herum und in der Mitte: Sam.

Sam hatte welliges, blondes Haar, in einem soften Wolf Cut, ungestüm und doch harmonisch. Die Wellen fielen in wilden Stufen über Stirn und Nacken. In der Sonne glänzten seine Wellen wie zerrupftes Gold. Es hing ihm leicht ins Gesicht, vom Tag zerzaust, als hätte es den Wind und die Musik gespeichert. Sein Gesicht war von einem silbernen Augenbrauenpiercing auf der rechten Seite gezeichnet, das leicht funkelte, wenn er lachte. Zwei kleine Helix-Ringe schmückten sein linkes Ohr – dezent aber unverkennbar rebellisch.

Doch es waren seine Augen, die Cherry wirklich innehalten ließen: ein helles, fast giftiges Grün, so intensiv, dass es wirkte, als könnte es durch Gedanken schneiden. Das Licht darin war klar und scharf, wie junges Gras, das im Morgentau leuchtete, nur mit einer ruhigen Tiefe darunter. Sie wirkten gleichzeitig aufmerksam und weit weg als würden sie eine Melodie hören, die sonst keiner kannte. Sein dunkles Shirt war ausgewaschen und um den Hals trug er eine silberne Panzerkette mit einem massiven Anhänger, der bei jedem Schritt gegen sein Brustbein schlug. Seine muskulösen Arme waren wie ein Notizbuch: vollgekritzelt mit kleinen, flüchtigen Gedanken, zahlen, Songfragmenten, Einkaufslisten – manche fast verwischt, andere in Großbuchstaben.

„Stimmen nach Gefühl“ stand da oder „Sebs Kabel suchen“. Er sah nicht aus wie jemand aus einem Musikvideo. Er sah aus wie jemand, der eines schreiben würde.

Er saß im Schneidersitz auf dem Boden und seine Gitarre auf dem Schoß.

Als er Cherry sah, hielt er inne. Sein Lächeln blieb für einen Moment stecken – dann wurde er rot. Richtig rot. Nicht nur in den Wangen, sondern bis zum Hals.

Cherry runzelte die Stirn. „Alles okay?“

Sam blinzelte. „Äh – ja. Klar. Nur… äh… wow. Du bist… du bist also Cherry?“

Sie sieht nicht aus wie jemand, der Karotten pflanzt. Sie sieht aus wie ein Song, den ich nie zu Ende geschrieben habe… oh Gott. Reiß dich zusammen.

Ellie schlug ihm spielerisch auf den Arm. „Sam, du Idiot. Hör auf zu glotzen.“

Sebastian saß bereits am Bass, mit einer fast beiläufigen Haltung, die Cherry inzwischen vertraut war.

Er sah sie an –

kurz, aber nicht überrascht.

Ein winziges Nicken.

Also doch. Er hatte niemanden erzählt, dass wir uns schon getroffen hatten.

Ellie war inzwischen ans Schlagzeug gestiegen, wirbelte kurz mit den Sticks. „Okay, Leute! Von vorn. Und bitte konzentriert euch. Sam, das gilt auch für deine Herzfrequenz.“

Sam schnaubte, griff zur Gitarre – und dann begann die Musik.

Er spielte wie jemand, der nicht nur spielte. Sondern etwas suchte. Seine Finger flogen, der Klang war warm, roh, ehrlich. Die Songs waren selbstgeschrieben – das verriet jeder Akkord, jede kleine Unvollkommenheit, die sich so perfekt in den Rhythmus fügte.

„Sam schreibt unsere Songs“, sagte Ellie zwischen zwei Takten. „Sebastian ist für den Bass zuständig. Ich hau nur drauf.“

Sebastian hob die Augenbraue. „Sehr poetisch.“

Cherry lachte leise und fühlte sich, als würde sie dazugehören, obwohl sie kein Ton gespielt hatte.

Die letzten Noten verklang, Sams Finger glitten vom Gitarrenhals, als hätte er sich eben selbst aus einem Traum geweckt. Sebastian legte den Bass beiseite, Ellie warf ihre Drumsticks dramatisch aufs Sofa.

Cherry klatschte leise, ein echtes, ehrliches Lächeln auf den Lippen. „Wow. Ihr seid wirklich gut.“

„Findest du echt?“ Sam kam auf sie zu, ein bisschen verschwitzt, Haare in alle Richtungen, der Gitarrengurt hing noch halb über seiner Schulter. Seine giftgrünen Augen blitzten und da war dieses Grinsen – halb frech, halb Stolz, mit den kleinen Grübchen, die er nur loswurde.

„Das war cool“, sagte Cherry. „Du bist richtig gut an der Gitarre.“

Sam lachte – dann legte er, in einer plötzlich wilden Bewegung, einen Arm um ihre Schultern. Nicht grob, nicht distanzlos – aber eben auf diese Art, wie Jungs das machen, wenn sie sehr aufgeregt sind und nicht wissen, wohin mit ihrer Freude.

„Ich wusste es!“ rief er triumphierend. „Cherry approved. Jetzt kann ich endlich aufhören, an dem dämlichen Riff zu zweifeln.“

Cherry war kurz überrumpelt. Seine Nähe war warm. Seine Haut roch nach Holz, Staub und einer Ahnung von Seife.

„Du legst immer allen neuen Leuten den Arm auf die Schultern?“ fragte sie mit einem schiefen Lächeln.

Sam zog ihn wieder weg, rieb sich den Nacken. „Nur den richtig Wichtigen.“ Ein halbes Zwinkern. Und dann ging er, die Gitarre wieder in der Hand, als wäre nie was gewesen.

Cool, Sam. Richtig subtil. Vielleicht willst du ihr beim nächsten Mal einfach gleich ein Lied auf die Stirn schreiben.

Warum hast du das gemacht?

Sie hat nur was Nettes gesagt.

Das machen Leute. Normale Leute.

Die Gitarre ist nicht dein Herz, verdammt.

Aber warum fühlt sich das so anders an?

Ich leg ständig jemandem den Arm um die Schulter.

Ellie.

Seb manchmal, wenn er es zulässt.

Aber das…

Sie hat gerochen wie Sommerregen.

Wie frisch aufgewachte Erde.

Wie jemand, der hier nicht hingehört –

aber genau deswegen vielleicht bleiben sollte.

Und sie hat gelächelt –

als hätte sie´s wirklich gemeint.

Nicht aus Höflichkeit, sondern weil sie´s gefühlt hat.

Ich bin kein Typ, der sich verknallt, oder?

Ich schreibe Lieder.

Aber irgendwas an ihr…

das war wie dieser Moment kurz vor dem Refrain. Wenn du weißt, dass gleich was Großes passiert und du nichts dagegen tun willst.

Er sah zu Cherry, als sie zur Tür ging. „Hey!“ rief Ellie, „du kommst wieder, oder?“

„Vielleicht sogar Background-Vocals“, warf Sam mit einem schelmischen Grinsen ein.

Cherry lachte. „Ich denke darüber nach. War echt cool mit euch.“

Cherry hatte sich verabschiedet – höflich, aber mit einem Kribbeln im Bauch, das erst kam, als sie Sam zum Abschied ansah.

Dieses Lächeln. Diese verdammten, grün leuchtenden Augen.

Statt den direkten Weg zurück zur Farm zu nehmen, bog sie diesmal nach rechts ab, einfach so. Es war noch nicht ganz dunkel – dieser Moment zwischen Tag und Nacht, in dem die Welt durch goldenes Papier wirkte.

Lunara schlief noch nicht, aber es dämmerte ihr.

Die Gassen wurden enger, das Pflaster unebener. Irgendwo miaute eine Katze.

Dann – ein Geräusch. Kratzend, rhythmisch, wie wenn Holz sich unter einem Messer fügt. Cherry blieb stehen. Lauschte.

Sophie? Nein, unmöglich. Sie wohnte auf der anderen Seite und arbeitete sicher nicht um diese Uhrzeit draußen.

Ein kleines Seitenstück des Weges führte sie an einen Platz mit verwachsenen Bäumen und niedrigen Steinen. Im Halbdunkel des Platzes saß eine Frau, kaum mehr als eine Silhouette zwischen den Bäumen. Nur ihr Haar verriet sie: ein wirres, kupfernes Leuchten, das selbst in der Dunkelheit noch ein Restlicht einfing, als wären winzige Glutfunken darin eingefangen. Einzelne Locken fielen ihr ins Gesicht, ungezähmt und wild, eine davon hatte sie achtlos mit einem Stift hinter das Ohr geschoben.

Ihre Kleidung wirkte lose, unbeschwert. Ein dunkles Oberteil zeichnete sich schwach gegen die helle Haut ab, darüber hing eine weiche Strickjacke, wie ein Schatten um ihre Schultern. Eine weite Hose aus leichtem Stoff umspielte ihre Beine, die Falten kaum noch erkennbar in der Dunkelheit. Nur das leise Klirren bunter Armbänder verriet Bewegung, während sie ruhig an dem Holzstück in ihrem Schoß arbeitete.

In der Dunkelheit wirkte sie beinahe wie ein Teil des Waldes selbst – verwurzelt, frei, und doch leuchtend durch dieses widerspenstige Haar.

„Oh - sorry. Ich wollte nicht stören“, sagte Cherry vorsichtig.

Die Frau sah auf – erst überrascht.

Dann warm.

„Tust du nicht. Ich schnitze eh nur rum.“

Cherry trat näher.

Das Gesicht war sommersprossig, klar, die Stimme hatte eine ruhige Sanftheit, die sofort hängenblieb.

„Ich bin Joy. Joy Addams“, sagte sie, als hätte sie es gar nicht sagen müssen. „Du bist die neue Farmerin, oder?“

Cherry nickte. „Cherry. Und ja… das bin ich. Noch nicht sehr gut darin.“

Joy lächelte schief. „Ich bin auch nicht gut im Schnitzen. Aber im Ausprobieren. Und im Verlaufen. Willkommen im Club!“

Sie lachten beide.

Und es war kein zögerndes Kennenlernen – eher, als hätte man etwas gefunden, das immer schon da war.

Sie sprachen über Zeichnungen, über Farben im Morgengrauen, über Bücher, die nach Erde rochen. Über Bäume, die Geschichten erzählen, wenn man lange genug zuhört.

Als es dunkler wurde, versprach Cherry, bald wiederzukommen. Joy nickte, wischte ein Holzstück ab und sagte: „Bring einen Stift mit. Ich habe eine Idee für ein Bild, das nur wir zusammen malen könnten.“

Und so endete ein Tag, der mit Musik begonnen hatte und mit einem neuen Kapitel in Freundschaft schloss.




Kapitel 5

Ein Tropfen nach dem anderen

Die Morgensonne hing schon, als Cherry endlich aus dem Haus trat – ein breiter Sonnenstrahl fiel direkt auf das frisch angelegte Beet neben ihrer kleinen Veranda. Ihre Hände rochen nach Erde, das Wasser glitzerte auf den jungen Blättern, als sie die Gießkanne kippte und den Rhythmus der Natur in sich aufsaugte.

Eins, zwei – nicht viel. Die Wurzeln brauchen Raum zu Atmen.

Die stille war angenehm, erfüllte vom Rascheln der Blätter und dem Zirpen der Zikaden.

„Wow. Sieht gut aus.“

Cherry drehte sich überrascht um – Joy stand am Zaun, ein Skizzenbuch unter dem Arm, Haare noch zerzauster als am Vorabend.

„Hey!“ rief Cherry und winkte. „Das ging schnell.“

Joy grinste, trat durchs kleine Tor. „Ich hab gesagt, ich komm bald vorbei. Und das hier…“ Sie sah sich um. „… hat so eine schöne Ruhe. Ich wollte sie malen.“

Cherry stellte die Gießkanne ab und wischte sich mit dem Handrücken über die Stirn.

„Dann bleib zum Mittagessen. Ich hab Zucchini Puffer von gestern und ein paar Erdbeeren, die waren im Korb, als ich eingezogen bin.“

Sie verbrachten den Mittag im Schatten eines Apfelbaums, der neben der alten Scheune stand. Joy und Cherry zeichneten, während sie redeten. Über die Farm. Über den Geruch von Regen. Über das erste Mal, als sie das Gefühl hatte, dass es hier vielleicht wirklich ein Zuhause werden könnte.

Joy nickte oft, sagte nicht viel, aber wenn, dann saß jedes Wort.

Gegen Nachmittag erhob sie sich, streckte sich und sagte mit halbgeschlossenen Augen: „Du hast Glück, weißt du? Manche Leute leben ihr ganzes Leben, ohne anzukommen. Und du bist einfach hierhergezogen.“

Cherry lachte. „Oder ich bin einfach weggelaufen und hab nur Glück gehabt, wo ich gelandet bin.“

„Oder beides“, meinte Joy und das klang gar nicht wertend. Nur ehrlich.

Sie verabschiedeten sich mit einer Umarmung, warm und ungezwungen – wie zwischen zwei Seelen, die sich schon viel länger kannten als es logisch war.

Lunara war stiller am Nachmittag. Die Gassen warfen lange Schatten, alles wirkte ein wenig verschlafen.

Cherry ging ziellos. Sie hatte kein Ziel, wollte einfach den Moment halten.

Dann – Musik.

Sam.

Er saß auf der alten Holzbank beim Brunnen, die Gitarre auf dem Knie, die Augen halb geschlossen. Die Haare fielen ihm ins Gesicht, ein Sonnenstrahl brach sich im Metall seines Augenbrauenpiercings.

Cherry blieb stehen, wollte nicht stören.

Aber er sah sie schon.

„Hey!“ rief er, seine Stimme klang wie Sommerwind. „Farmer Cherry! Willst du dich setzen?“

Sie lachte leise, trat näher.

„Nur wenn du weiterspielst.“

Er grinste, und seine Grübchen blitzten auf, während er zur Seite rückte.

„Deal.“

Cherry ließ sich neben Sam nieder. Er klimperte weiter. Kein konkretes Lied – eher eine Gedankenlinie in Akkorden, manchmal stockend, dann wieder schwebend.

„Improvisierst du?“, fragte sie nach einer Weile, die sich zwischen zwei Atemzügen aufgespannt hatte.

„Meistens“, sagte er, ohne aufzusehen. „Ich vergesse ständig, was ich eigentlich spielen wollte. Aber dann entsteht manchmal was Besseres.“

Sie beobachtete seine Finger. Wie sie sich bewegten – schnell, sicher, dann wieder ganz langsam. Ein Finger war mit Tinte bekritzelt – Notizen, Kritzeleien. Auf seinem Unterarm erkannte sie eine halbe Textzeile: „Find something worth the noise.“

„Was steht da?“

Sam blinzelte, folgte ihrem Blick.

„Oh. Das?“ Er lachte verlegen. „Songideen. Ich schreib überall drauf. Zettel, Arme, einmal sogar aufs Fenster in meinem Zimmer.“

„Was sagt deine Mom dazu?“

„Sie hat sich daran gewöhnt. Glaube ich. Vielleicht auch aufgegeben.“

Er warf ihr einen Seitenblick zu. Grün. Hellgrün wie Apfelschalen im Frühling.

„Du hast ein schönes Lächeln“, sagte er plötzlich.

Cherry blinzelte. „Was?“

„Nur so. Ist mir aufgefallen.“

Stille. Nur das Zirpen der Zikaden und das ferne Plätschern des Brunnens.

Dann ein Lächeln – von ihr diesmal. Warm. Offen.

„Du bist ein bisschen komisch, Sam.“

„Ich weiß“, sagte er grinsend. „Aber du bist sitzengeblieben.“

Sie lehnte sich ein wenig zurück. Nicht zu weit – aber genug, dass ihre Schultern sich fast berührten.

„Vielleicht bin ich auch komisch.“

„Perfekt“, murmelte er, fast zu leise.

Dan hob er die Gitarre wieder, strich über die Saiten. „Willst du was hören? Nicht perfekt – aber meins.“

„Immer.“

Er spielte. Ein Lied ohne Text, aber mit Gefühl. Etwas zwischen Sehnsucht und einem Lächeln.

Cherry schloss die Augen für einen Moment. Und Sam sah sie an, ein winziger Funke in seinem Blick. Nicht laut. Aber da.

Sie lauschte. Und irgendwie hörte sie mehr als nur Musik. Es war, als würde Sam mit jedem Akkord kleine Dinge sagen, die keine Worte brauchten.

Als er geendet hatte, ließ er die Gitarre sinken.

„War schön“, sagte sie leise.

„Danke.“

Er wirkte fast… nervös. Eine kurze Pause, in der er an der Saite zupfte, obwohl sie gar nicht verstimmt war.

„Weißt du…“ Er sah auf seine Schuhe. „Ich spiel selten für Leute. Außer mit der Band, klar. Aber das ist anders. Da bin ich Sam, der Gitarrist. Du bist…“

Er stockte.

„Ich bin?“

Er sah auf. Und plötzlich war da keine Verlegenheit mehr in seinem Blick. Nur Ehrlichkeit.

„Jemand, bei dem ich nicht so tun muss, als wüsste ich genau, was ich tue.“

Cherry lächelte. Nicht, weil sie wusste, was sie sagen sollte. Sondern, weil es sich warm anfühlte.

Ein Windhauch zog durch die Gasse. Ein paar Blütenblätter fielen vom Baum über ihnen – wie kleine Sternschnuppen in Rosa.

Sie standen gleichzeitig auf. Zwei Menschen, die den gleichen Rhythmus gefunden hatten, ohne ihn zu suchen.

„Ich sollte zurück“, sagte sie.

„Ich bring dich ein Stück.“

Sie gingen. Keine Worte nötig. Die Welt hatte gerade genug Klang. Als sie sich am kleinen Pfad zur Farm trennten, hob Sam kurz die Hand zum Gruß und dann griff er, fast ohne nachzudenken, nach ihrer.

Nur kurz. Nur die Fingerspitzen.

„Bis bald, Cherry.“

Sie sagte nichts. Aber ihr Blick reichte.

Nachdem er Cherry ein Stück nach Hause begleitet hat. Lag er später in seinem Zimmer auf dem Bett. Die Gitarre lehnte in der Ecke. Er hatte sie seit Stunden nicht mehr angerührt.

Stattdessen starrte er an die Decke. Seine Notizen am Arm hatten sich verwischt. „Find something worth the noise.“ – der Satz war noch lesbar.

Er dachte an ihren Blick, als sie ihm zuhörte. Wie sie nicht wegsah. Wie sie einfach da war.

Sam drehte sich zu Seite, das Gesicht halb im Kissen. Sein Herz klopfte. Nicht zu schnell. Nicht laut. Aber deutlich.

Und irgendwo zwischen den Gedanken war plötzlich eine neue Liedzeile. Er griff zum Stift. Schrieb sie direkt auf seine Hand. „When someone stays even though you are quiet…“

Es war längst dunkel als Sam aus seinen Gedanken gerissen wurde. Ein leises tack-tack-tack kam vom Fenster.

Er setzte sich auf und öffnete das Fenster. Draußen stand Sebastian, eine Zigarette im Mundwinkel, das Feuerzeug in der Hand.

„Kommst du?“

Sam zögerte. „Ich… eigentlich –“

„Nichts Tiefgründiges. Kein Reden über Gefühle, kein Seelenstriptease. Nur chillen. Vielleicht ein paar Mücken killen.“ Sebs Ton war trocken, seine Miene aber weich.

Sam grinste. „Na gut. Gib mir zwei Minuten.“

Sie saßen hinter dem Haus auf einer alten Holzbank. Das Holz war raus und die eine Seite neigte sich gefährlich zur Erde aber keiner von beiden störte sich dran.

Sebastian zog an seiner Zigarette, warf die Asche in eine leere Dose. Sam kickte ein Steinchen mit dem Fuß über die Wiese. „Also“ begann Sebastian schließlich, „sie ist cool.“

Sam wusste, wen er meinte, sagte aber nichts.

„Cherry. Ich meins ernst. Nicht wie die Leute, die neu sind und nach zwei Wochen wieder verschwinden.“

„Sie bleibt“, sagte Sam leise.

Sebastian drehte sich zu ihm. „Ja? Weißt du das?“

„Keine Ahnung. Aber… fühlt sich so an.“

Ein Nicken von Sebastian. Dann Stille.

„Und du?“, fragte Seb schließlich. Nicht neugierig, nicht bohrend – einfach, als müsste er´s fragen.

„Ich weiß es nicht“, sagte Sam. „Ich will´s auch gar nicht wissen. Noch nicht. Ich… will nicht irgendwas draus machen, was es noch nicht.“

„Klingt nach dir.“ Sebastian zog die Schultern hoch. „Einfach Musik. Einfach Sein.“

„Genau.“ Sam warf den Kopf zurück und sah in den Himmel. Sterne blinkten zwischen Wolkenfetzen. „Aber sie hört zu. Anders. Weißt du? Nicht so wie… andere.“

Sebastian lächelte. „Ich hab gesehen wie du sie ansiehst.“

Sam verzog sein Gesicht. „Jetzt fang nicht an.“

„Ich sag ja nur: Du schaust, als ob du Lyrics suchst. Und die findest du nicht bei jeder.“

Sam schnaubte ein leises Lachen. „Glaub mir, ich versuche nicht, was zu schreiben. Ich will bloß ein bisschen mit ihr reden. Ein bisschen… rumhängen. Wie jetzt hier.“

„Mhm“, sagte Sebastian, nahm den letzten Zug und drückte den Stummel in die Dose.

„Gute Nacht, Sam.“

„Nacht, Seb.“

Und als Sam zurück in sein Zimmer ging, wusste er, dass es wieder einer dieser Abende war, die sich leise in den Kopf schlichen. Die keine Schlagzeile schrieben – aber zwischen den Seiten blieben.




Kapitel 6

Zwischen Sandburgen und Sonnenstrahlen

Der Morgen begann wie so viele andere seit ihrer Ankunft. Blütenstaub klebte an den Fenstern und draußen zirpten Zikaden wie ein leises Orchester aus Sommer. Cherry stand barfuß auf dem knarrenden Holzboden ihrer kleinen Farmküche. Ein Becher Tee in der Hand, die andere strich über das Holz der Fensterbank, das sie am Abend zuvor abgeschliffen hatte.

Sie goss die Blumen und überprüfte das Beet. Die Tomatensprösslinge wirkten zäh, aber entschlossen. Wie sie selbst, dachte sie mit einem kleinen Lächeln.

Im Haus sortierte sie Decken, klopfte das alte Sofa ab, das sie von Sophie geschenkt bekommen hatte. Die Wände waren noch leer. Vielleicht ein Regal? Bücher hatten sich inzwischen genug angesammelt. Also machte sie sich später auf zur Werkstatt.

„Ein Regal? Klar!“, sagte Sophie, als Cherry ihr die Skizze zeigte. „Ich bau dir was Solides. Vielleicht aus Ahorn? Ich hab da was Feines zurückgelegt.“

Sie plauderten noch eine Weile, dann zog Cherry weiter. Die Sonne war inzwischen erbarmungslos hochgestiegen, flimmerte wie Glas über dem Dorf. Ihre Hände waren staubig, der Nacken feucht. Und obwohl die To-Do-Liste lang war – heute… wollte sie einfach mal nichts tun.

Sie nahm den Weg zum Strand.

Lunaras Küste lag schläfrig unter der Hitze. Das Meer war träge, kaum ein Windzug. Cherry ließ die Sandalen in der Tasche, als ihre Füße den warmen Sand berührten.

Sie suchte sich ein Stück Schatten unter einer der Palmen
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